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„Petronius stand vor dem Haus des Pictors, des großen 

Hieronymus Bosch, und zögerte. Dann gab er sich einen 

Ruck, stieg zwei Stufen empor und klopfte gegen das 

dunkle Eichenholz der Tür. Mit gesenktem Kopf lauschte 

er auf Geräusche im Gang dahinter, aber nichts rührte 

sich. Er sprang zurück auf die Marktstraße, wartete wie­

der eine Weile und beobachtete das Treiben auf dem 

Markt. [...] Das Erdgeschoß lag zwei Stufen hoch über 

dem Straßenniveau. Noch einmal stieg er die beiden 

Treppenstufen hinauf und klopfte energisch gegen die 

Tür. Jetzt erst erwachte dahinter Leben. Gedämpfte 

Schritte, ein Rascheln, Flüstern, dann wurde ein Riegel 

beiseite geschoben. [...] Petronius betrat das schmale 

Haus, das tiefer war, als es von außen den Anschein hat­

te. Rechts lief der Flur zu einer Werkstatt hinter, aus der 

das Scherzen von zumindest drei weiteren Männern zu 

hören war. Petronius vermutete, daß sich dort ebenfalls 

Gesellen aufhielten. Zu seiner Linken führte eine steile 

Treppe hinauf ins nächste Geschoß-und von dort herab 

tönte eine durchdringende Stimme:,Herauf mit ihm! Er 

steht seit Stunden vor der Tür!' [...] Petronius nickte und 

kletterte auf Händen und Füßen die schmale Treppe em­

por. Von oben herab drang ein Geruch von Leinöl, Alkohol 

und Wachs, vermischt mit Spuren verschiedener Metalle, 

Steinstaub und Kreide. Erst auf halber Höhe erkannte er, 

weshalb die Treppe so steil war: sie führte durch das Erd­

geschoß und den ersten Stock des Gebäudes direkt hi­

nauf unters Dach. Je höher Petronius kam, desto lichter 

wurde es. Das Dach bestand aus offenen Flächen, die 

jetzt, im Sommer, herausgenommen waren und der Son­

ne ungehindert Zutritt verschafften. Petronius blinzelte 

im grellen Licht. ,Kurz und knapp. Ich nehme derzeit kei­

ne neuen Gesellen auf.'"1

In seinem 1999 publizierten Roman zeigte sich der 

Schriftsteller Peter Dempf bemüht, seinen Lesern ein le­

bendiges Bild des Hauses vor Augen zu stellen, in dem 

der Maler Hieronymus Bosch gelebt und gearbeitet hat. 

Ähnlich hatte 1957 auch schon Friedrich Markus Hueb­

ner Boschs Haus charakterisiert, wobei es ihm passend 

schien, seine Leser des Nachts ins Haus zu führen: 

„Hieronymus Bosch, der Maler, lag niedergekniet auf der 

Diele des nächtlichen Gemachs und betete. [...] Ja, Hie­

ronymus wimmerte, bettelte und schrie; bloß daß davon 

kein Laut in den Raum drang, alles verlief als bitterliches, 

rein inwendiges Ringen, denn im unteren Stockwerke 

des Hauses schlief Aleida, seine Ehefrau, und sie war die 

letzte, der das qualvolle Treiben des Gatten zu Ohren 

kommen durfte. So gab es in der Kammer nur das Ge­

räusch der knackenden Holzscheite im Kamin, das leise 

Getropf der Wachskerze, das den Leuchterfuß bekleck­

ste, und an den bleigefaßten Rundscheiben des Fensters 

das Getuschel der dezemberlichen Schneeflocken."2 

Im Unterschied zum „Schriftsteller und Weltenerfinder" 

Peter Dempf hat Friedrich Markus Huebner sich auch als 

Kunstwissenschaftler mit Leben und Werk des Malers 

Hieronymus Bosch auseinandergesetzt.3 In seiner 1939 

publizierten ersten Bosch-Monografie verzichtete er da­

bei fast vollständig darauf, sich zur Biografie oder den 

Lebensumständen Boschs zu äußern, über die man, wie 

er schrieb, nur allzu wenig wisse.4

Bis in die neuere Zeit hält sich hartnäckig der Glaube, 

dass einzig Boschs Werke als Quelle für seine Biografie 

herangezogen werden könnten.5 Zu den abwegigsten 

und dabei langlebigsten Interpretationen, die aus den 

Werken auf die Lebensumstände schließen, gehören die 

Arbeiten Wilhelm Fraengers, der beispielsweise behaup­

tete, die Umstände der Entstehung von Boschs soge­

nanntem Garten der Lüste genau zu kennen. Ein von Fraen- 

ger entdeckter „Mentor" habe Bosch „in anschauli­

chen Erläuterungen die Stichworte seines lateinischen 

Konzeptes" in „vielen Abendstunden" erläutert.6 Zwar 

bleibt Fraenger letztlich jeden Beweis für seine Behaup­

tungen schuldig, doch der lang anhaltenden Wirkung tat 

das keinen Abbruch, zumal sich auch der Glaube hart­

näckig hielt, dass man ja nichts über Boschs Biografie 

wisse.7 Wer behauptet, dass über die Lebensumstände 

Boschs nichts bekannt sei, kann sich auf Karel van Man­

der berufen, dessen 1604 publiziertes Schilder-Boeck eine 

bedeutende Quelle für die Viten zahlreicher niederlän­

discher Maler ist.8 Über Hieronymus schreibt van Mander 

allerdings nur, dass er in 's-Hertogenbosch geboren sei, 

doch habe er keine Zeit seines Lebens oder Sterbens he­

rausfinden können, „außer, dass es sehr früh gewesen 

ist".9 Diese Auskunft übernahm später auch Joachim von 

Sandrart, der seine 1675 publizierte Vita Boschs vor allem 

auf Karel van Mander stützte.10 So wenig ergiebig San- 
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drarts Teutsche Academie für die Biografie Boschs ist, so 

wichtig ist diese Quelle allerdings im Kontext einer Ge­

schichte des Künstlerhauses. In einem Abschnitt, in dem 

er die in seinen Augen für Maler ideale Arbeitsumgebung 

beschreibt, widmet er sich nicht nur dem aktuellen Ideal, 

sondern auch einer historischen Rückschau:

„Es haben viel unserer Vorfahren/ auch meist die aller­

berühmteste Teutsche Kunst-Mahlere/ gefehlet/ indem 

sie/all zu kleiner auch überall mit Liecht und Sonnen­

schein erfüllter Mahl Stüblein/ zu ihrer Arbeit sich be­

dienet: wordurch ihnen/ der Platz und die nötige Distanz, 

um von ihrem Modell oder Tafel weit genug ab und zu­

ruck zu treten/ auch ihre Arbeit von weitem zu besich­

tigen und darüber zu urtheilen/ so wol auch des gerech­

ten hohen einfälligen Liechts Stärke zum rundiren/folg­

bar die natürliche Kräften aller Farben/ verkürzt und be­

nommen worden: Und wurden sie/ wann sie in einem 

anständigen Mahlzimmer gewesen wären/ ihren treffli­

chen Werken viel mehr Leben/ Kraft und Warheit gege­

ben haben."11

Leider lässt sich nicht mit Sicherheit sagen, welche Ate­

liers Sandrart vor Augen hatte und auf welche „allerbe­

rühmteste Teutsche Kunst-Mahlere" er sich bezog. Sicher 

ist jedoch, dass auch für die meisten Maler des 17. Jahr­

hunderts ein geräumiges Atelier und reichlich Platz zum 

Arbeiten ein frommer Wunsch blieben. Genauso sicher 

ist, dass sich beispielsweise der Maler Hieronymus Bosch 

durchaus nicht über einen Mangel an Platz beklagen 

brauchte. Das lässt sich relativ sicher sagen, da Boschs 

Leben - allen anderslautenden Behauptungen zum Trotz 

- für einen Maler dieser Zeit ungewöhnlich gut doku­

mentiert ist.

Die früheste Urkunde, die seinen Namen nennt, wurde 

am 5. April 1474 ausgestellt.12 Der Maler Anthonius van 

Aken begleitete damals seine nicht rechtsfähige Tochter 

Katharina aufs Rathaus, um die Begleichung einer Pacht­

zahlung bestätigen zu lassen. Sowohl ihr Vater als auch 

ihre Brüder Goeswin, Jheronimus und Johannes gaben 

dazu ihre Zustimmung. Die trivial anmutende Rechtsur­

kunde ist das früheste überlieferte Zeugnis aus dem Le­

ben des später berühmten Malers, der sich nach dem 

Ort seines Wirkens Bosch nennen sollte. Da der Schreiber 

den Namen erwähnt, wird Bosch zu diesem Zeitpunkt 

rechtsfähig gewesen sein. Das erst im 16. Jahrhundert 

kodifizierte Gewohnheitsrecht schrieb dafür ein Alter 

von 24 Jahren vor.13 So wird Bosch, selbst wenn man sei­

nerzeit früher für mündig befunden wurde, zwischen 

1450 und 1455 geboren sein. Als Spross einer Malerfa­

milie mit einer über mehrere Generationen zurückrei­

chenden Tradition lernte er das Handwerk vermutlich in 

der väterlichen Werkstatt. Weil es in 's-Hertogenbosch 

damals keine Malergilde gab, erwarb Bosch nie die Meis­

terwürde.14 Anders als beispielsweise sein Großvater wird 

Bosch deshalb in Dokumenten nie als „Meister" bezeich­

net, sondern nur als „Maler".15 Das Haus, in dem Bosch 

Teile seiner Kindheit und seine Jugend verbrachte, stand 

am Marktplatz (Abb. 1). Einstmals war es Teil eines gro­

ßen und massiven Hauses aus dem 13. Jahrhundert, 

das den Namen ,in Melanen' trug - ,Zum Milan'.16 Im 

15. Jahrhundert wurde die Liegenschaft in drei Einzel­

häuser aufgeteilt, deren westlichstes der Vater von Hie­

ronymus Bosch am 12. Februar 1462 für 138 Goldgulden 

und 136 Pfund erworben hatte (Abb. 2).17

Der Marktplatz war, nicht erst seit sein Niveau in der 

zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts um 60 Zentimeter 

angehoben wurde, der höchstgelegene Punkt und die 

nobelste Adresse der Stadt.18 Das ,Sint Thoenis' (St. An­

tonius) genannte Anwesen, das Boschs Vater erworben 

hatte, war ein für die spätmittelalterliche Bebauung von 

's-Hertogenbosch typisches Haus (vgl. Abb. 2).19 Heute 

trägt es die Anschrift Markt 29, wobei von dem mittel­

alterlichen Haus einzig der Keller erhalten ist.20 Die 

Grundstücke in der Innenstadt waren zumeist lang und 

schmal, da man am Ausgang des 13. Jahrhunderts die 

Grundstücksbreite auf anderthalb bis zwei Meter fest­

gelegt hatte. Darauf standen weit in die Tiefe führende 

giebelständige Häuser, deren Rückseite zumeist an einen 

Wasserlauf grenzte. Dabei war im Verlauf des 14. Jahr­

hunderts ein Haustyp aufgekommen, der über ein Vor­

der- und ein Hinterhaus verfügte, das über einen offenen 

Innenhof erreichbar war.21 Das auf alten Ansichten do­

kumentierte Haus ,in Melanen' fiel 1478 nach Anthonis 

van Akens Tod an Boschs älteren Bruder, Goessen „den 

Maler", der es nach seinem Tod 1498 seinem Sohn Jan 

hinterließ, der als Bildschneider tätig war.22 Auch Jan „der

Abb. 1

Willem Jansz. Blaeu (?), Stadt­

plan von 's-Hertogenbosch, 

1633, Kupferstich, 110 x 130 mm.
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Abb. 2

Carei Jacob de Huyser, Straßen­

kämpfe in 's-Hertogenbosch am 

1. Juli 1579, nach einer zeitge­

nössischen Vorlage, 1774-1778, 

Radierung, 255 x 503 mm.

Maler", der Bruder von Goessen und Hieronymus, lebte 

und arbeitete bis zu seinem Tode 1499 in diesem Haus, 

genau wie Goessens Sohn Anthonius, der 1516 starb.23 

Auch Boschs Mutter Aleid und Goessens Frau Katlijn 

wohnten dort, außerdem wohl auch Hausangestellte und 

Werkstattmitarbeiter.24 So schloss Jan van Aken beispiels­

weise am 28. April 1501 einen Lehrkontrakt mit Udeman 

Jans die Luu alias vanden Dijck ab, der zwei Jahre bei ihm 

lernen sollte, das erste Jahr auf eigene Kosten.25 In den 

Urkunden finden sich diverse Hinweise auf Arbeiten, die 

von Goessens Werkstatt ausgeführt wurden, wobei sich 

leider kein bis heute erhaltenes Werk dem Familienbe­

trieb sicher zuschreiben lässt. Urkundlich sind Arbeiten 

für die Kathedrale - wobei nicht deutlich ist, ob es sich 

um neue Bilder oder Restaurierungsarbeiten handelt- 

und für die Heilig-Geist-Tafel bezeugt.26 Bemerkenswert 

ist dabei, dass sogar Goessens Frau Katlijn in der Werk­

statt mitarbeitete, die nach dem Tod ihres Mannes 

1499/1500 für das Grootziekengasthuis eine geschnitzte 

Darstellung der Hl. Barbara farbig fasste.27

1480/81 wird Hieronymus Bosch zum ersten Mal in den 

Rechnungsbüchern der Liebfrauenbruderschaft als „Ma­

ler" erwähnt, was man als Hinweis auf die berufliche Selb­

ständigkeit lesen kann.28 Zu dieser Zeit hatte der damals 

circa dreißigjährige Bosch die um wenige Jahre ältere 

Aleid van de Meervenne geheiratet.29 Sie entstammte ei­

ner begüterten Kaufmannsfamilie und verfügte über Geld, 

Grundbesitz und eine weitverzweigte Verwandtschaft. 

Ihr Vater war gestorben, als sie kaum elf Jahre alt war. Um 

das Jahr 1474 starb auch ihre Mutter, mit der sie zusam­

men in einem Haus in der Schilderstraat gewohnt hatte. 

Durch zahlreiche Erbschaften waren ihr darüber hinaus 

diverse Ländereien in der Umgebung von 's-Hertogen- 

bosch und ein am Marktplatz gelegenes Haus zugefallen, 

das sie 1477 für sechs Jahre vermietet hatte.30 Zu der Tat­

sache, dass der nun verheiratete Bosch erstmals selbst 

als Maler bezeichnet wird, fügt es sich, dass er am 3. Ja­

nuar 1481 seinen Erbteil am väterlichen Haus an seinen 

Bruder Goessen verkaufte.31 Er wird also zu diesem Zeit­

punkt nach seiner Hochzeit vermutlich bereits bei seiner 

Frau gelebt haben. Auch mit Blick auf die Wohnsituation 

in seinem Elternhaus, wo so viele seiner Verwandten leb­

ten, ist dies eine verständliche Entscheidung.

Nach dem Jahr 1481 begegnet der Name Boschs beinahe 

nur noch in Rechtsakten, die mit der Verwaltung des Ver­

mögens seiner Frau zu tun haben. So verkaufte er am 

15. Juni 1481 Aleids ererbten Anteil an einem Landgut 

an seinen Schwager Godefridus, mit dem man sich drei 

Wochen später, am 3. Juli, auf eine Beilegung der zwi­

schenzeitlich ausgebrochenen Zwistigkeiten einigte.32 In 

den folgenden Jahren verkaufte das junge Paar einzelne 

Liegenschaften aus Aleids Erbe. Die Verkäufe wurden am 

11. April 1482 und am 21. März 1483 beurkundet, jeweils 

etwa eine Woche vor dem damals noch auf Ostern ter­

minierten Jahreswechsel.33 Mit dem aus diesen Verkäu­

fen erlösten Geld ließ sich in größter Unabhängigkeit le­

ben und wirtschaften. Zudem mag es dem Aufbau einer 

eigenen Werkstatt gedient haben.
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Spätestens 1483 waren der Maler und seine Frau in das 

bislang vermietete Haus an der Nordseite des Marktplat­

zes umgezogen, das nur wenige Schritte von Boschs El­

ternhaus entfernt stand und das heute die Hausnummer 

61 trägt (Abb. 3).34 ,1 n den Salvatoer' (,Zum Erlöser') hatte 

eine 19 Fuß, also knapp fünfeinhalb Meter, breite Fassade 

mit einem Treppengiebel.35 Die insgesamt vier Geschosse 

hatten eine Grundfläche von 465 Quadratmetern. Hinzu 

kam ein Hinterhaus, das ebenfalls Wohn- und Nutzfläche 

bot, sodass der Familie insgesamt 650 Quadratmeter zur 

Verfügung standen.36 Schon mit Blick auf dieses üppige 

Raumangebot und die Beengtheit des Elternhauses ist 

anzunehmen, dass sich Boschs Atelier tatsächlich in sei­

ner ehelichen Wohnung befand.37 Aufgrund der Lage des 

Hauses und der noch heute nachvollziehbaren Lichtsi­

tuation lässt sich vermuten, dass die Arbeitsräume im 

Hinterhaus, im Erdgeschoss oder im ersten Oberge­

schoss untergebracht waren, weil diese nach Norden 

ausgerichteten Räume neben einiger Ruhe auch ein 

gleichmäßiges Licht gewährleisten konnten.38 Wenn man

annimmt, dass sich das Atelier tatsächlich im Hinterhaus 

befand, hatte Hieronymus Bosch dort nicht nur denkbar 

gute Lichtverhältnisse, sondern auch einen freien Blick 

auf die Oude Vestinggracht, die auch Dieze genannt wur­

de - und auf ihre Bewohner.39 Wie durchweg an allen in­

nerstädtischen Gewässern dürfte es dort von Ratten ge­

wimmelt haben, die zu den chronischen Plagen des städ­

tischen Lebens gehörten.40

Zumindest das einstige Aussehen der Hauptfassade von 

Boschs Haus ist auch visuell dokumentiert. Eine um das 

Jahr 1530 entstandene Ansicht des Lakenmarkt von 's- 

Hertogenbosch zeigt das stattliche Anwesen als siebentes 

Haus von rechts (Abb. 4).41 Weil es zu Boschs Zeit noch 

keine Hausnummern gab und jedes Grundstück in den 

städtischen Akten über die Aufzählung der angrenzenden 

Grundstücke und ihrer Besitzer definiert wurde, weiß 

man, dass die links und rechts angrenzenden Liegenschaf­

ten Herrn Jan Goyarts Heeren, seines Zeichens Vleeshou- 

wer, und dem Kangieter Dirk van den Eynde gehörten.42 

Des Weiteren erstreckte sich das Grundstück vom Markt 

bis an das Grundstück von Aert van Goch, einem Schnei­

der.43 Am heutigen Markt 63-65 stand zu Boschs Zeit eine 

Herberge namens ,de Engel'.44 Dort logierte ausweislich 

der Stadtchronik des Albertus Cuperinus beispielsweise 

Herzog Heinrich II. von Braunschweig-Lüneburg, als er 

sich 1512 gemeinsam mit seinem Bruder Erich in 's-Her- 

togenbosch aufhielt.45 Ob er Hieronymus Bosch getroffen 

hat oder sogar ,ln den Salvatoer' zu Gast war?

Das Haus des Hieronymus Bosch hatte auch nach dem 

Tod des Malers eine bewegte Geschichte, die sich in zahl­

reichen Bewohnerwechseln und Umbauten nieder­

schlug. Seit dem Jahr 1635 trug es auch einen anderen 

Namen, aus ,ln den Salvatoer' wurde ,'t Root Cruijs'.46 

Die Fassade stammt in ihrer heutigen Form aus der Zeit 

um 1875, in der das Haus ,De Pelicaan' hieß.47 Die Sei­

tenmauern, die das Haus von den Nachbarbauten und 

Grundstücken abgrenzen, aber auch der Gewölbekeller, 

stammen allerdings vermutlich noch aus jener Zeit, als 

das Haus von Hieronymus Bosch bewohnt wurde. Es gibt 

sogar Reste eines Wandbildes, das noch aus seiner Zeit 

stammt, wobei der beklagenswerte Erhaltungszustand 

nicht mehr viel zu erkennen erlaubt.48

Dank einer 1553 durchgeführten „Herdzählung'' („haar- 

dentelling") weiß man, dass das Haus zu diesem Zeit­

punkt längst in anderem Besitz war und dass es dort fünf 

Kamine, einen Backofen, ein Brauhaus und sogar ein be­

heizbares Bad gab.49 Auch wenn diese Annehmlichkeiten 

möglicherweise erst später hinzukamen, bot das Haus 

Boschs doch genügend Platz für eine Werkstatt und eine 

standesgemäße Haushaltung. Hieronymus Bosch und 

seine Ehefrau Aleid blieben kinderlos. 1495 nahmen die 

beiden ihren Neffen Paulus Wynants auf, den einzigen 

Sohn von Aleids Schwester Geertruid van de Meervenne 

und dem aus Tiel stammenden Wijnand Paulus.50 Zu den 

Bewohnern von Boschs Haus zählte auch das Personal.

Abb. 3

Harry Boekwijt, Rekonstruktions­

zeichnung des Hauses Markt 61.

Abb. 4

Anonym, Der Markt von 

's-Hertogenbosch, um 1530, 

Öl auf Holz, 126 x 67 cm. 

Noordbrabants Museum, 

's-Hertogenbosch.
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Abb. 5

Hieronymus Bosch, Anbetung 

der Könige (Detail), um 1496/97, 

Öl auf Holz, 138 x 72 cm, Flügel­

breite: 34 cm. Museo Nacional 

del Prado, Madrid.

So wurde die Arbeit im Haushalt von Gesinde unterstützt; 

die Quellen zeugen vom „Gesinde in der Küche" („weerts 

gesynne in der koecken") und den „Mägden" („maegh- 

den"), die bei festlichen Banketten gesondert entlohnt 

wurden.51 Zum Haushalt gehörte aber auch noch weite­

res Personal, nämlich die Werkstattmittarbeiter Boschs, 

seine „Knechten", die ausweislich eines Dokuments von 

1503/04 für die Anfertigung von drei kleinen Wappen­

schilden sechs Stuiver erhielten.52 Fünf Stuiver waren ein 

Viertel Gulden und in etwa der Tagelohn eines Hand­

werksmeisters. Das Dokument ist zugleich ein Hinweis 

darauf, dass Bosch nicht in der Familienwerkstatt van 

Aken im väterlichen Haus arbeitete, sondern eine eigene 

Werkstatt betrieb.

Die,Familienwerkstatt' wird immer dort zum Argument, 

wo es darum geht, Bilder in der Art Boschs für ihn zu ver­

einnahmen, die ohne jeden Zweifel nicht von ihm gemalt 

wurden.53 Im Zusammenspiel mit dem Vater, den Brü­

dern und der Schwester seien dort etliche Werke ent­

standen, die durchweg mit „Jheronimus Bosch" signiert 

wurden.54 Doch was soll mit der unbeweisbaren Kon­

struktion gewonnen sein, dass Bosch mit seinen Mitar­

beitern verwandt war? Dass Hieronymus Bosch eine 

Werkstatt führte, Schüler und Mitarbeiter hatte, steht 

außer Frage. Auch er wird sich, entsprechend den Ge­

pflogenheiten mittelalterlicher Werkstattpraxis, in allen 

Phasen der Herstellung eines großen Retabels der Un­

terstützung seiner Mitarbeiter bedient haben. Zugleich 

aber verbürgt sein Namenszug, zum Beispiel auf der An­

betung der Könige (Abb. 5), gleich einer modernen Fabrik­

marke, einen sich in der Herstellungsweise begründen­

den Qualitätsstandard. Er verbindet die heute noch als 

eigenhändig geltenden Arbeiten Boschs, deren Zahl in 

den letzten Jahren immer kleiner geworden ist. Der Na­

me begegnet allerdings auch auf Werken, die nichts mit 

Bosch oder seiner Werkstatt zu tun haben und die teils 

sogar in fälschender Absicht entstanden sind.55 Eine in 

ihrer Bedeutung kaum zu unterschätzende Quelle ist in 

diesem Zusammenhang das Dokument von 1503/04, das 

die Bezahlung der Mitarbeiter des Hieronymus Bosch 

dokumentiert.56 Die Notiz weist nämlich mit der Formu­

lierung „Jheronimus knechten" deutlich darauf hin, dass 

es seine Mitarbeiter waren, nicht die der Familie. Der 

unscheinbare Eintrag ist mithin ein sprechender Beleg 

dafür, dass Bosch eine eigene Werkstatt mit eigenen Mit­

arbeitern führte.

Die städtischen Quellen zeugen von dem Wohlstand, in 

dem Bosch und seine Frau lebten. Sie hatte 1484 auch 

noch das in Oirschot bei Eindhoven gelegene Landgut 

Jen Roedeken' geerbt, das auch über den Verkauf von 

Holz aus den zugehörigen Wäldern beträchtliche Erträge 

abwarf.57 Spätestens zu dieser Zeit war Bosch nicht mehr 

darauf angewiesen, für seinen Lebensunterhalt zu arbei­

ten. 1487 war er sogar in der Lage, Geld zu verleihen. 

1498 gehörten der Maler und seine Frau zu den 2.000 

wohlhabendsten unter den etwa 20.000 Bürgern von 's- 

Hertogenbosch.58 Im Jahre 1502/03 wurde Bosch mit ei­

ner Steuer von fast fünf Gulden veranlagt, dem Neunfa­

chen dessen, was die anderen zahlten. Bosch gehörte 

seit dieser Zeit der kleinen Elite an, die mehr als die Hälfte 

des Steueraufkommens erbrachte und beinahe den ge­

samten Besitz auf sich vereinte.59 Ob es um das ,Reiter­

geld'ging, eine 1505/06 für den Kampf gegen den Herzog 

von Geldern erhobene Kriegssteuer, oder um die alljähr­

lich erhobenen Abgaben, stets blieb Bosch einer der am 

höchsten veranschlagten Steuerzahler. Zunehmend dürf­

te ihm auch seine Kunst ein beträchtliches Einkommen 

beschert haben. So erhielt er beispielsweise im Septem­

ber 1504 eine Anzahlung von 36 Gulden für ein Weltge­

richtstriptychon, dass Philipp der Schöne bestellt hatte. 

Für das fertige Werk wurden 360 Gulden veranschlagt- 

eine gewaltige Summe, wie der Vergleich zum als Tage­

lohn ausbezahlten Jahreseinkommen eines Steinmetz­

meisters von etwa 55 Gulden seinerzeit zeigt.60 Da die 

Lebenshaltungskosten hoch waren, entsprach das in etwa 

dem standesgemäßen Jahresbedarf eines gehobenen 

städtischen Haushalts.61 Man konnte für diesen Preis ein 

Handelsschiff kaufen. Eine Kogge, das seinerzeit verbrei­

tetste Seeschiff, kostete damals in Antwerpen zwischen 

30 und 150 Gulden.62 Mehr noch als der auch durch den 

Stand des Käufers begründete Kaufpreis spricht es für 

den damaligen Ruhm des Malers aus Den Bosch, dass 

ihn der hauptsächlich in Brüssel residierende habsburgi­

sche Landesherr mit einem repräsentativen Werk beauf­

tragte.63 Alles deutet darauf hin, dass Bosch früh die Auf­

merksamkeit höfischer Mäzene gefunden hat. So besaß 

die niederländische Statthalterin Margarete von Öster­

reich schon zu Lebzeiten des Malers eine Versuchung des 

Hl. Antonius. Auch die 1504 verstorbene Königin Isabella 

von Kastilien besaß Bilder von ihm, genauso der 1523 

verstorbene venezianische Kardinal Domenico Grimani.64 

Für Boschs Stellung innerhalb der städtischen Gemein­

schaft war es von größter Bedeutung, dass er im Rech­

nungsjahr 1486/87 Mitglied der noch heute bestehen­

den Bruderschaft Unserer Lieben Frau' geworden war.65 

Die 1318 gegründete geistliche Bruderschaft hatte zum 
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Ende des Jahrhunderts einen so starken allgemeinen Zu­

lauf erfahren, dass es zu einer Teilung zwischen den meh­

reren tausend äußeren Mitgliedern und dem inneren 

Kreis der geschworenen Brüder kam.66 Die etwa fünfzig 

bis sechzig geschworenen Brüder waren bei Strafe eines 

Bußgeldes verpflichtet, an den sonntäglichen Gottes­

diensten, jeden Dienstag und Mittwoch an der Vesper, 

außerdem an fast zwanzig kirchlichen Festtagen an Ves­

per und Messe sowie an drei jährlich durchgeführten 

Prozessionen teilzunehmen.67 Alle sechs bis acht Wochen 

fanden gemeinsame Mahlzeiten statt, die genauso ver­

pflichtend waren wie die Beteiligung an den seit dem 

späten 15. Jahrhundert in unregelmäßigen Abständen 

veranstalteten Passionsspielen.68

Anfang des Jahres 1488 teilte sich Bosch mit sechs an­

deren Mitgliedern der Bruderschaft die Kosten eines 

Gastmahles, mit dem die Erreichung eines höheren ge­

sellschaftlichen Standes gefeiert wurde.69 Eingeladen 

war, ausweislich der Aufzeichnungen der Bruderschaft, 

sogar der Sekretär des nachmaligen Kaisers Maximilian 

I.70 Vermutlich wurde Bosch damals zum geschworenen 

Bruder berufen, denn als solcher findet er nach dieser 

Zeit verschiedentlich Erwähnung.71 Damit war auch der 

Erwerb der Meisterwürde seines Handwerks nicht mehr 

nötig, denn als geschworener Bruder war er von allen 

Zunftpflichten befreit.72 Auch weitere Mahlzeiten sind 

in den Akten der Bruderschaft dokumentiert, so zum Bei­

spiel ein 1498/99 von Bosch mitfinanziertes Bankett, bei 

dem zwei gebratene Schwäne auf den Tisch kamen.73 

Unter den Künstlern seiner Heimatstadt nahm Hierony­

mus Bosch fraglos eine Sonderstellung ein.74 Um seine 

finanziellen Verhältnisse war es besser bestellt als um 

die der anderen Künstler aus seiner Familie und der meis­

ten anderen Handwerker in seiner Stadt. Allein einige 

Glaser und Glockengießer, die Steinmetze und Jan Heyns, 

der Werkmeister (loodsmeester) der Kathedrale von 's- 

Hertogenbosch, waren ähnlich vermögend wie Hierony­

mus Bosch.75 Bosch lebte in einem Haus, das einem ge­

hobenen städtischen Handwerker angemessen war, wo­

bei ihn schon die Tatsache, dass er überhaupt ein eigenes 

Haus besaß, auszeichnete. Unter den etwa 35 urkundlich 

erwähnten Malern gab es in 's-Hertogenbosch nämlich 

ausweislich der städtischen Urkunden neben Goessen 

van Aken und seinem Bruder Hieronymus Bosch über­

haupt nur einen weiteren Maler, der im herzoglichen 

Zinsbuch von 1520 als Grundeigentümer geführt wird.76 

Willem de Maelder lebte auf einem Grundstück an der 

Ecke von Choorstraat und Papenhuls, das in etwa doppelt 

so groß war wie das von „Goessen de Maelder".77 Eine 

breitere Quellenbasis bietet das Zinsbuch von 1573, in 

dem einige Maler genannt werden, die durchaus ihr Aus­

kommen gefunden zu haben scheinen und durchweg 

der sozialen Mittelschicht angehörten.78 Einen Vergleich 

der Standesgenossen erlauben die Steuerlisten für die 

Jahre 1512/13, in denen Hieronymus Boschs Steuerbe­

trag mit 7 rheinischen Gulden veranschlagt wurde.79 Mit 

weitem Abstand folgte als nächster steuerzahlender Be­

rufsgenosse Jan Claess Maelre aus der Hinthamerstraat, 

der 20 Stuiver zahlte, den siebten Teil dessen, was Bosch 

schuldig war. Dessen Neffe, der Bildschneider Jan van 

Aken, wurde mit 16 Stuivern veranlagt, die anderen Ma­

ler und Bildschneider, die in den ärmeren Vierteln der 

Stadt lebten, zahlten 4, 5 oder höchstens einmal 10 Stui­

ver.80 Bosch zahlte damit bei Weitem mehr als die ande­

ren in seinem Gewerk tätigen HandwerkerderStadt und 

ungefähr das, was auch seine Nachbarn zahlten. Agnes, 

die Witwe von Boschs Nachbarn Jan Goyarts Heeren, 

zahlte 8 rheinische Gulden und 15 Stuiver.81 Weit mehr 

zahlten Aelbrecht Ketheleer der Ältere (daude), der am 

Markt 23 wohnte und mit 18 rheinischen Gulden veran­

schlagt wurde, und Gerit Moens Ketheleer, der am Markt 

25 wohnte und 14 rheinische Gulden zahlte.82 Boschs 

Haus war kein Palast, aber seiner gesellschaftlichen Po­

sition angemessen. Diese wurde dabei weniger durch 

das von ihm ausgeübte Malerhandwerk bestimmt, als 

vielmehr durch seinen Wohlstand und die Mitgliedschaft 

in der Liebfrauenbruderschaft, die auch über seinen Tod 

hinaus sein ehrendes Andenken bewahrte:

„Für die ersten Exequien von Jeroni[mus] van Aken, Maler, 

am neunten Tag des August, an Wille[m] Hameker, den 

Vorsteher, VA Stüber für das Singen der Messe und % st. 

für seine Anwesenheit. Für den Diakon und Subdiakon je 

1 st. Alle anderen, Priester, Sänger, Küster, Kirchendiener, 

Totengräber, Glöckner, Organist, je % st. Für jeden Chor­

sänger 1 Schilling und für jeden Armen vor dem Chor 1 

Denier bis III st. vjidelicet?] XXVII st. wurden von Freunden 

bezahlt und werden deshalb hier nicht aufgeführt."83

An anderer Stelle wurde darüber hinaus vermerkt, dass 

die Freunde des Malers sogar einen Stuiver mehr bezahlt 

hätten, als man für dessen Begräbnis ausgegeben habe.84 

Und noch in dem gegen Ende des 16. Jahrhunderts an­

gelegten Buch mit den Namen und Wappen der Mitglie­

der der Liebfrauenbruderschaft findet sich der Hinweis 

auf den berühmten Maler„Hieronimus Aquenjsis] al[ia]s 

Bosch insignis pictor."85 Das Haus, in dem er einst lebte, 

steht nicht mehr. Doch der über dem erhaltenen Keller 

errichtete Neubau ist bis auf den heutigen Tag eine viel­

besuchte Sehenswürdigkeit jener Stadt, deren Namen 

der Maler angenommen hatte.86
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